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Unsere Kirche - Zentrum unseres Dorfes. Sie möchte zur Quelle des Lebens, zur Mitte führen. 

Festlicher und bergender Raum der Begegnung an den Schnittpunkten unseres Lebens, an 
den schönen, traurigen und schweren - Begegnung mit sich selbst, mit Gott und den Menschen. 
Sie lädt ein zum Gottesdienst, zu Gebet und Schweigen, zum Nachdenken und Verweilen. 

Sie lädt uns ein, die Güte und Großzügigkeit, den Trost und die Liebe Gottes von neuem 
zu erfahren und daraus zu leben. Das und mehr möchte sie uns zu ihrem Geburtstag schenken.

„Komm und sieh!“ Joh 1,46 
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Wort des Pfarrers                                                       Wort des Ratsvikars 
 
Liebe Pfarrgemeinde!  
Heuer am 24. August 2008, am Fest unseres Kirchenpatrons Bartholomäus, feiern wir mit Bischof Paul 
Iby „30 Jahre neue Kirche“. Mit einem Kirchengebäude oder kurz einer Kirche wird durch eine 
christliche Religionsgemeinschaft zum Gebet, zur Andacht und zu Gottesdiensten eingeladen.  
Aber was ist die Kirche? Das Wort „Kirche" kommt vom griechischen Wort „kyriaké", das heißt „die 
dem Herrn Gehörende". Die biblische Bezeichnung für sie lautet „ekklesia" und bedeutet „Volksver-
sammlung", zumeist religiösen Charakters. In der Kirche ruft Gott von allen Enden der Erde sein Volk 
zusammen. Im christlichen Sprachgebrauch bezeichnet „Kirche" die liturgische Versammlung, aber auch 
die Ortsgemeinde oder die gesamte Gemeinschaft der Gläubigen.  
Diese drei Bedeutungen lassen sich nicht voneinander trennen. Die „Kirche" ist das Volk, das Gott in der 
ganzen Welt versammelt. Sie besteht in den Ortsgemeinden und verwirklicht sich als liturgische, vor al-
lem als eucharistische Versammlung. Sie lebt aus dem Wort und dem Leib Christi und wird dadurch 
selbst Leib Christi.  
In der Heiligen Schrift finden wir eine Fülle von 
Bildern und Gestalten der Kirche. Im Neuen Tes-
tament finden alle diese Bilder eine neue Mitte:  
Jesus Christus, der zum Haupt dieses Volkes wird. 
Um diese Mitte sind Bilder angeordnet, „die vom 
Hirtenleben und Ackerbau, vom Hausbau oder 
auch von der Familie genommen" sind. Kirche ist 
in dieser Welt das Sakrament des Heils, das Zei-
chen und Werkzeug der Gemeinschaft mit Gott und 
mit den Menschen.  
 

Unsere neue Kirche ist jetzt 30 Jahre alt. Ich wün-
sche uns allen, dass wir alle auf Jesus Christus 
bauen und in ihm unser Glück und unsere Erlösung 
finden. Es möge uns Gottes Anwesenheit und Se-
gen im Leben begleiten.  

Euer Pfarrer 
Gregor Grzanka 

 
 
 

 

Das Zentrum von Illmitz  
Die Kirchweihe ist eine feierliche Handlung, mit der eine Kirche ihrer 
Bestimmung übergeben wird. So lautet eine kurze Definition. 
Unsere neue Kirche wurde am 27. August 1978 durch Bischof  
DDr. Stefan László feierlich eingeweiht. Seit nunmehr 30 Jahren bildet 
sie das geistliche Zentrum unserer Pfarre, sie gehört zu unserem Leben. 
Die Feier der Sonntagsmesse ist für sehr viele Illmitzer immer noch 
selbstverständlich. Die täglichen Gottesdienste sind nach wie vor gut be-
sucht. Die besondere Atmosphäre des Gotteshauses lädt auch tagsüber 
zum Verweilen ein. „In dieser Kirche kann man beten“, sagen Gäste, die 
bei uns körperliche und geistige Erholung suchen. 
 

Dank gebührt all jenen, die an der Errichtung und Finanzierung mitge-
wirkt haben. So konnte dieses Gotteshaus vor nunmehr 30 Jahren ge-
weiht werden. Aber nicht alles ist bis ins Letzte planbar.  
Was macht das Besondere unserer neuen Kirche aus? 
Es lässt sich nicht wirklich beschreiben. Die Gläubigen kommen aus 
verschiedenen Gründen in die Kirche: um zu beten, um ihr Herz auszu-
schütten, um einfach in Stille zu verweilen, um das einzigartige Kunst-
werk zu betrachten, oder „nur so“. Unsere neue Kirche ist zum Haus 
Gottes für uns Menschen geworden. 
Zu diesem Bild gehört auch die alte Pfarrkirche. Was es bedeutet, zwei 
direkt verbundene Kirchen zu haben, das durften wir in der „Langen 
Nacht der Kirchen“ erleben. 
 

Wir sollten uns daher Zeit nehmen, dieses geistliche Zentrum regelmä-
ßig aufzusuchen. Die Gründe können so verschieden sein, wie es Men-
schen eben sind. 

Mag. Stefan Gartner, Ratsvikar

 

Wir feiern unsere neue Kirche 
Wir haben Grund zum Feiern, Anlass zurück-
zublicken, Dank zu sagen und um Gottes Se-
gen für unsere Kirche und Pfarre zu bitten. 
Dazu sind Sie herzlichst eingeladen. 
 

Sonntag, 24. August 
Festtag unseres 

Kirchenpatrons, des Hl. Bartholomäus 
 

10 Uhr: Festmesse mit  
Diözesanbischof Dr. Paul Iby 

Anschließend 
Agape  im Pfarrgarten 

 
Einen Überblick über den Kirchenbau sowie 
eine Bilderausstellung aus Anlass des Jubi-
läums können Sie in der alten Kirche sehen. 
Hier haben Sie auch die Möglichkeit, Ihre 
Glückwünsche und Ihre Wertschätzung zum 
Ausdruck zu bringen. (Schreiben Sie Ihrer Kir-
che eine Geburtstagskarte! - Geben Sie die-
se in den „Glückwunschkorb“, der in der alten 
Kirche dafür bereitsteht!) 
Die Wünsche einiger Gratulanten, der Priester 
und Diakone aus Illmitz und der Priester, die 
in unserer Pfarre gewirkt haben, sind auf den 
folgenden Seiten zu lesen. 
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Sonntag, 12. Oktober: 
Erntedankfest 
Abholen der Erntekrone 
vom Pfarrheim - 
Prozession zur Kirche - 
Dankgottesdienst  
um 10 Uhr 
 

(Wenn Sie Früchte für den Kirchenschmuck 
zum Erntedank haben, bitte bringen Sie diese  
am Donnerstag in die alte Kirche - Danke) 
 
Man kann ihn nicht sehen,  
hören oder anfassen …  
Er ist da, wo etwas Gutes wächst … 
Wenn er fehlt, dann geht nichts gut … 
Er ist nicht selbstverständlich … 
Die Menschen müssen darum bitten … 
Was ist gemeint?  - Der Segen 

FESTKALENDER September - Oktober 
 

Marienverehrung 
Schon vor über einem Jahr habe ich mich entschlossen, für meine 
Matura eine Fachbereichsarbeit aus Religion zu schreiben. Ich 
wählte schließlich das Thema „Maria auf der Heide – Die Bedeu-
tung des Wallfahrtsortes Frauenkirchen“. Passend zum Feiertag 
Mariä Himmelfahrt möchte ich nun einen Abschnitt meiner Arbeit 
zusammenfassen. 
 

Unter „Marienverehrung“ versteht man alle Formen der privaten 
oder öffentlichen Verehrung Marias, vor allem in der katholischen 
Kirche und in den Ostkirchen. 
Sie wird ihrerseits von der „Anbetung Gottes“ unterschieden. Da-
mit bezeichnet man einen Akt des „Sichniederwerfens“ vor der 
Gottheit, um Verehrung, Hingabe und Dank zu zeigen. Im Alten 
Testament gebührt die Anbetung wegen des strengen Eingottglau-
bens allein Jahwe. Im Neuen Testament wird sie auch Jesus Chris-
tus, dem Sohn Gottes, zuteil. 
Sowohl die Marienlehre als auch die Marienverehrung lassen sich 
auf zwei Stellen im Neuen Testament zurückführen. Über das 
Wirken Gottes heißt es in Gal 4,4: „Als die Zeit erfüllt war, sandte 
Gott seinen Sohn, geboren aus einer Frau“. In dieser kurzen For-
mulierung wird das Geheimnis der Menschwerdung des Gottes-
sohnes in unvergleichlicher Weise ausgedrückt. Marias Würdena-
me als „Gottesgebärerin“ wird daraus abgeleitet. „Ich bin die 
Magd des Herrn; mir geschehe, wie du es gesagt hast“ heißt es in 
Lk 1,38. Die erwählte „Magd des Herrn“ wird also bereits im 
Neuen Testament ausformuliert und so zum Vorbild für mariani-
sche Spiritualität. 
 

Seit Kaiser Konstantin (306 – 337 n. Chr.) kam es in Jerusalem zur 
verstärkten Verehrung von heiligen Stätten, wie z. B. des Grabes 
Christi. Literarische Zeugnisse einer Marienverehrung fehlen al-
lerdings. 
Im Jahre 395 n. Chr. kam es zur Trennung zwischen dem Weströ-
mischen und dem Oströmischen Reich. In der Folge betonte die 
griechische Kirche die Marienverehrung in der Liturgie und in den 
Schriften der Kirchenväter. Auf dem Konzil von Ephesus (431 n. 
Chr.) wurde Maria als Gottesgebärerin (Theotókos) anerkannt. In 
Predigten verehrte man Maria als die „neue Eva“. 
In der lateinischen Kirche wurde die öffentliche Marienverehrung 
erst relativ spät praktiziert. Rom blieb lange Zeit die Stadt der A-
postel und Märtyrer. Erst unter Papst Sergius I. (687 – 701) feierte 
man in Rom bereits vier Marienfeste, die von der Ostkirche über-
nommen wurden: Mariä Verkündigung, Mariä Heimgang, Mariä 
Geburt und Mariä Reinigung. 
 

Neben ihrer Verehrung als Person wurde Maria schon früh eine 
heilsbedeutsame Funktion zugewiesen. Irenäus (2. Jh. n. Chr.) 
nannte sie „Ursache des Heils“. Dazu kam die Bezeichnung „Ur-
bild der Kirche“ (Ambrosius) und „Mutter der Kirche“. Papst Pi-
us XII. proklamierte Maria schließlich als „Königin des Himmels 
und der Erde“ und als „Vollerlöste“ (Immaculata). Daher wird sie 
auch der leiblichen Aufnahme in den Himmel gewürdigt. 
Wichtig sind schließlich auch außerordentliche Phänomene wie 
Wunder und Erscheinungen. Vor allem an Gnadenstätten wie 
Lourdes geschehen viele Wunder, die als echt anerkannt werden. 
Sie sind von Gott gewirkt und der Fürsprache Marias zu verdan-
ken. 
 

Die ständige Erfahrung der Mittlerschaft Mariens für das pilgernde 
Gottesvolk ist die beste Rechtfertigung der Marienverehrung. Der 
immer wiederkehrende Ruf „Maria hat geholfen“ widerlegt alle 
Versuche, ihre Mittlerschaft in Frage zu stellen. 

Christiane Gartner 

MARIENFEIERTAGE  
im September und Oktober  
 

Maria ist Mensch - sie hat Geburtstag, Namenstag, 
leidet. Die Feste im September zeigen sie als eine 
von uns, als unsere Schwester und Fürsprecherin. 
Der Oktober ist seit dem Mittelalter der Gottesmut-
ter geweiht.  Das meditative, wiederholende Gebet ist 
in vielen Religionen verbreitet. Im Christentum gab 
es seit dem Hochmittelalter die so genannte „Pater-
Noster-Schnur" zum Gebet des Vaterunser. Aus ihr 
hat sich der Rosenkranz als marianisches Gebet ent-
wickelt.  
 
Donnerstag, 2. Oktober: Tiersegnung  
im Pfarrgarten - 17 Uhr 
Alle Großen und Kleinen sind mit ihren Tieren  
(oder auch ohne) zum Wortgottesdienst und  

zur Tiersegnung eingeladen.  
(Abendmesse entfällt!) 
Jedes Tier ist willkommen!  
Allerdings: Manche „Lieblinge“  
bitte in entsprechenden Behau-
sungen, an der Leine  
oder am Halfter mitbringen! 
 

 

 
19. Oktober: Sonntag der Weltkirche 
Durch die Sammlung am Weltmissions-Sonntag 
können wir den ärmsten Gemeinden helfen, zu 
überleben. Es soll uns bewusst werden, dass  
es nur eine „Familie Gottes in der Welt gibt.“  
(Papst Benedikt XVI.)  
 
Jugendaktion 08:  
„Süß und fair, Schoko trifft Bär“ 
FAIRnaschen: Schokolade und Gummibären! 
Zugunsten von Jugendlichen und Kindern in  
den ärmeren Ländern wird nach den Gottes-
diensten Süßes zum Verkauf angeboten.  
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Eine Kirche wird gebaut                 Glückwünsche an die Kirche 
 

„Habemus ecclesiam!“ 
 

„Freudig wollen wir heute unserem Heiligen Vater in Rom 
zurufen: ‚Habemus ecclesiam!’“ 
Bischof Stefan László sagte dies am Kirtagsonntag 1978 an-
lässlich der Kirchweihe. Sicher in Anlehnung an das „Ha-
bemus Papam“, das kurz davor das Pontifikat von Papst Jo-
hannes Paul I. einleitete. In der Tat, es war ein Freudenfest 
für uns Illmitzer. Jahre des Planens und Bauens, begonnen 
unter Pfarrer Stephan Berger und von Pfarrer Josef Hirschl 
zielstrebig zu Ende geführt, waren zu Ende. Bundesdenk-
malamt, Diözese und Pfarre Illmitz, vertreten durch Pfarr-
gemeinderat und Kirchenbauausschuss, waren dem Sitz-
platzproblem unserer Kirche erfolgreich zu Leibe gerückt. 
Die Vorgabe des Bundesdenkmalamtes „…ein sich dem Alt-
bau unterordnender Zubau“ wurde unter der Anleitung der 
Architekten Becker und Eberstaller (beide schon verstorben) 
umgesetzt. Der Zubau brachte 450 Sitzplätze. Ein Teil des 
Altbaues wurde in die Sakristei umgewandelt. Das restliche 
Kirchenschiff wurde renoviert und dient weiterhin sakralen 
Zwecken (Gebetsgruppen, Beichte etc.) 
Finanziert wurde das Ganze zu gleichen Teilen von der Diö-
zese Eisenstadt und der Pfarre Illmitz. Die Spendenfreudig- 
keit der Illmitzer war großartig. Es konnte nicht nur der Kir- 

  

chenbau abfinanziert, sondern auch eine  
neue Orgel angeschafft werden. So ist ein  
wirklich würdiger Gottesdienstraum ge- 
schaffen worden. Die Basis dazu, wie es  
Pfarrer Josef Hirschl ausdrückte: zu  
lebendigen Bausteinen zu werden,  
in einer Pfarre, in der man einander  
respektiert, aufeinander zugeht,  
einander hilft und liebt! Machen wir uns  
das beim Betreten der Kirche immer wieder bewusst, damit 
wir eine lebendige und intakte Pfarre werden und bleiben! 
Gott helfe uns dabei. 

                Ihr Franz Wüger 
PS: Zum Nachdenken  
Unsere neue Kirche hatte nun 450 Sitzplätze. An Sonntagen 
war sie übervoll, sodass Pfarrer Hirschl einen dritten Sonn-
tagsgottesdienst, die Kindermesse, einführte, die ebenso gut 
besucht war. Bis in die neunziger Jahre war das so. 
Heute würden weit weniger Sitzplätze und 2 Sonntagsmessen 
genügen. Jemand hat mir gesagt, das sei der Zeitgeist.  
Sind es nicht wir? 
 

Franz Wüger war zur Zeit der Planung und des  
Kirchenbaus stellvertretender Vorsitzender des PGR 

 

Kirche - auf den 
Menschen zugehend 
An die Weihe unserer „neuen 
Kirche“ vor 30 Jahren kann ich mich 
noch sehr gut erinnern - bis in 
kleinste Details denke ich oft und 
gerne an die Ereignisse von damals: 
an das intensive Glaubensleben, an 
das gelungene Miteinander in Kirche 
und Dorfgemeinschaft und vor allem 

an so manche Persönlichkeit, die uns Jugendlichen von da-
mals wegweisend war. 
Mittlerweilen bin ich der älteste in Dienst stehende Priester 
aus unserer Pfarre, und so gehen meine Glückwünsche für 
die „neue Kirche“ in ebendieser Richtung weiter: hellwa-
che, lebendige Gemeinden hat sich unser Herr Bischof bei 
seiner Weihe gewünscht. Die „neue Kirche“ steht parallel 
zum ‚neuen Jerusalem‘. „Ich sah die heilige Stadt, das neue 
Jerusalem, von Gott her aus dem Himmel  
herabkommen“ (Off. 21,2): Möge sich die  
Kirche von Illmitz auch heute wieder neu den  
Menschen als von Gott her kommend und  
auf sie zugehend erweisen - eben «heilig» sein! 
Johannes beschreibt es klipp und klar in seiner  
Offenbarung und ruft uns auf, Propheten für Gottes Gegen-
wart zu sein: „Seht, die Wohnung Gottes unter den Men-
schen! Er wird in ihrer Mitte wohnen, und sie werden sein 
Volk sein; und er, Gott wird bei ihnen sein. Er wird alle Trä-
nen von ihren Augen abwischen: Der Tod wird nicht mehr 
sein, keine Trauer, keine Klage, keine Mühsal. Denn was 
früher war, ist vergangen. Er, der auf dem Thron saß, sprach: 
Seht, neu mache ich alles!“ (Off. 21,3f).  
Komm, Herr Jesus!“ (Off. 22,20). 

Hans Salzl 
Msgr. Mag. Dr. Hans Salzl ist Pfarrer von  
Stotzing und Leithaprodersdorf  
und Offizial des Bischöflichen Diözesangerichts 

Aus der Baugeschichte  
1.  Palmsonntag 1975: Diskussion über General-

renovierung bzw, Erweiterung der Pfarrkirche  
 unter Pfarrer Stephan Berger  
3.  Feber 1976: Pfarrer Josef Hirschl und Pfarrge-

meinderat sind für den Abbruch der alten Kirche 
und für einen Neubau  

4.  Meinungsumfrage: 94 % der Bevölkerung von 
lllmitz sind für den Neubau  

5.  26, Feber 1976: Das Bundesdenkmalamt ist   
 gegen den Abbruch der Kirche.  
       (besondere künstlerische Bedeutung) 
6.  12 Architekten werden zur Vorlage von Ideen-

skizzen eingeladen (8 folgen der Einladung) 
7.  1. Oktober 1976: Reihung der Planskizzen im  
 Bischofshof.  
8.  24. Oktober 1976: Der PGR lllmitz entscheidet 

sich einstimmig für den Plan der Architekten 
Dipl.-Ing. Klaus Becker und Dipl.-Ing. Erich  

 Eberstaller 
9,  14. Jänner 1977: Die Architekten werden mit  
 dem Kirchenbau beauftragt (Kostenschätzung: 

12 Millionen Schilling für Zubau und Renovierung 
der alten Kirche) 

11. 28. Juli 1977: Baubeginn  
 (veranschlagte Bauzeit: 25 Monate).  
12. 28. August 1977: Grundsteinlegung 
13. 22. Dezember 1977: Gleichenfeier 
14. April 1978: Die Firma Rieger wird mit dem Bau  
 der Orgel beauftragt 
15. Innen- und Außenrenovierung (Die Turmkuppel 

bekommt wieder die ehemalige Zwiebelform) 
16. 27. August 1978: Einweihung der Kirche durch  
 Bischof DDr. Stefan László  
17. Weihnachten 1978:  
 Fertigstellung und Einweihung der neuen Orgel 
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Illmitz baut eine Kirche 
 

Msgr. GR Josef Hirschl, Pfarrer i. R. 
 
Pfarrer in Illmitz von 1976 – 1990 (Kirchenbau: 1977/78, Pfarrheimbau: 1982/83) 
 
 
Als du 1976 nach Illmitz gekom-
men bist, bist du vor einer großen 
Herausforderung gestanden: 
eine neue Kirche zu bauen:  
Wie ist es dir damit ergangen? 
Ich habe diese Herausforderung 

als eine wichtige Aufgabe gesehen, zugleich mit der 
Hoffnung verbunden, dass diese Aufgabe die Gemeinde mit-
einander intensiver verbinden wird. Und darum habe ich die-
se Herausforderung gerne angenommen. 
 

Wie war die Motivation der Bevölkerung, des PGR?  
Wie hast du die Zusammenarbeit erlebt? 
Die Motivation des PGR war zunächst weniger positiv - aus 
der vorhergehenden Erfahrung des Pfarrhofbaus. Für die Fi-
nanzierung war der Bevölkerung nämlich ein bestimmter Be-
trag vorgeschrieben, und da gab es Probleme. Die Finanzie-
rung des Kirchenbaus sollte auf die gleiche Weise sicherge-
stellt werden. Meine Vorstellung war eine andere: Nicht ei-
nen Betrag festlegen, sondern die Familien sollten auf frei-
williger Basis festlegen, wie viel sie bezahlen können. Das 
wurde für absolut unmöglich und undenkbar gehalten. Ich 
hab aber darauf bestanden und eingeladen, mir auf diesem 
Weg zu folgen. So haben wir es dann gemacht, und es zeigte 
sich, dass die Leute das gerne angenommen haben. 
 

Acht Architekten haben sich um den Kirchenneubau  
beworben – wie waren die Entscheidungskriterien –  
warum ist es genau diese Kirche geworden? 
Es war nicht leicht, eine Entscheidung zu treffen. Und es gab 
einige sehr gewagte Vorschläge. Ein Architekt der Diözese 
plante, die alte Kirche, die nicht abgerissen werden durfte, 
auf beiden Seiten auszubrechen und Halbkreise dazu zu bau-
en, um so die Kirche zu vergrößern, wie wir sie brauchten. 
Ich persönlich hab gemeint, dieser Vorschlag ist der vernünf-
tigste und vielleicht auch der preisgünstigste. 
Zwei junge Architekten - Becker und Eberstaller - hatten die 
Idee, die alte Kirche zu belassen, wie sie ist, und die neue 
anzubauen. Dieses Modell hat mich von vornherein auch be-
geistert, habe aber gemeint, diese Variante würde zu kost-
spielig sein, und ich habe diese Idee zunächst ad acta gelegt. 
Als wir aber den Kostenvoranschlag erhielten, habe ich mit 
Staunen festgestellt, dass diese Variante nicht teurer war als 
die von Patzelt. Ich habe sofort diese Variante forciert, weil 
ich gemeint habe, wenn die Feuchtigkeit die alte Kirche 
wieder befällt, dann haben wir eine neue saubere Kirche, die 
wir ungehindert nützen können. Und die alte Kirche können 
wir nach Möglichkeit wieder renovieren, soweit es geht. 
 

Was war und ist dir an unserer Kirche wesentlich?  
Was schätzt du an ihr besonders? 
Der ursprüngliche Plan wurde überarbeitet, denn  mehrere 
Säulen sollten die Überbrückung des Daches lösen. Der 
Blick zum Altar sollte aber von überall her möglich sein. Die 
Architekten sind dann mit dem Vorschlag gekommen, dieses 
Problem durch eine Holzleimbinderkonstruktion zu lösen.  
An dieser Kirche ist schön, dass sie vorne, im Altarraum, 
enger wird. Die engste Stelle der Kirche ist gleichsam der 

Brennpunkt - der Altar und der Tabernakel. Alles  wendet 
sich nach vorne, der Blick von überall her wird eben zu die-
sem Mittelpunkt gezogen. 
Und im Gottesdienst, vom Altar her in die Kirche hinein zum 
Volk ist es wieder wunderbar, dass der Priester ein sehr sehr 
nahes Verhältnis zu den Gläubigen hat. Er ist mit allen Men-
schen in einem sehr guten Blickkontakt.  
 

Kannst du dich noch an deine erste Predigt in der neuen  
Kirche erinnern? 
Beim besten Willen - nein. 
 

… die Kirchendecke ist wie eine Hand … 
Ja, es fällt mir wieder ein - sie sieht aus, als würde eine offe-
ne Hand über der Kirche schweben - Gottes Hand gleichsam. 
 

Deine Kirtagspredigten hatten in den letzten Jahren immer 
das Thema: Was würde uns der hl Bartholomäus heute 
sagen? - Was wäre die aktuelle Botschaft? 
Ich könnte nichts anderes sagen als das, was ich immer ver-
sucht habe: Die Apostel sind ausgezogen, das zu verkünden, 
was sie an Jesus erlebt haben. Sie waren bis ins Tiefste be-
rührt davon, was sie erst nach der Auferstehung verstanden 
haben: Dass Jesus, den sie als Freund drei Jahre begleiten 
durften, nicht nur ein interessanter Messias war - im Sinne 
der damaligen Vorstellungen - ein Führer, der das Volk von 
der Fremdherrschaft befreien würde, sondern dass dieser Je-
sus Gott-Mensch war. Und all das, was er uns über Gott ge-
sagt hat, wie Gott uns gegenüber empfindet, dass Gott uns 
liebt, dass Gott unser Vater ist und was er mit uns vor hat, 
das war für sie so wichtig nach der Auferstehung, nach 
Pfingsten, dass sie das den Menschen vermitteln wollten, die 
Menschen davon überzeugen wollten. Und ich hab den Ein-
druck, dass uns heutigen Christen diese Wahrheit wieder ver-
loren gegangen ist, dass wir irgendwo an der Oberfläche le-
ben und diese wesentliche Wahrheit als Christen nicht vor 
uns haben, dass wir an allem Freude haben dürfen, an allem 
Schönen und Guten. Wir sollten immer davon berührt und 
fasziniert sein, dass wir wissen dürfen, Gott, dem alles ge-
hört, Gott, der Unendliche, kennt uns persönlich, er liebt uns, 
und er hat uns eine Zukunft bereitet; und dass die Menschen 
diese Wahrheit nie aus den Augen verlieren, sondern aus die-
ser Wahrheit heraus ihr Leben gestalten. 
 

Was ist dein Geburtstagswunsch für die Kirche von Illmitz 
– für deine Kirche? 
Wenn die Illmitzer diese Botschaft, die die Apostel, die si-
cher auch der Apostel Bartholomäus verkündet hat, wieder 
neu durchdenken, es wirklich mit dem Herzen erspüren, was 
gemeint ist, wenn sie aus dieser Wahrheit, aus diesem Glau-
bensinhalt versuchen zu leben, dann haben sie heute auch 
schon mehr von ihrem Leben, als wenn sie nur das Materielle 
im Auge haben. Denn das Materielle geht uns nicht verloren, 
wenn wir in tiefer Verbundenheit mit Gott 
unser Leben gestalten. 
 

Danke für das Gespräch 
 
Das Gespräch führte Anna Haider 
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Glückwünsche an die Kirche 
 

Dom- und Stadtpfarrer  
Kan. GR Mag.  
Josef Prikoszovits 
 
Pfarrer in Illmitz  
von 1990 - 2000 
 
 
 
 

„Ich sah die heilige Stadt,  
das neue Jerusalem, 

von Gott her aus dem Himmel herabkommen… 
Da hörte ich eine laute Stimme vom Thron her rufen: 
Seht, die Wohnung Gottes unter den Menschen! 
Er wird in ihrer Mitte wohnen, 
und sie werden sein Volk sein; 
und er, Gott, wird bei ihnen sein.“ (Offb 21, 2-3) 
 

Liebe Pfarrgemeinde! 
Eine Kirche, ein Kirchengebäude ist die sinnenhaft-sichtbare 
Umsetzung dieser (Offb 21,2-3) biblischen Glaubensüber-
zeugung. 
In jedem Gotteshaus, sei es eine kleine Kapelle, eine Pfarr-
kirche oder eine Kathedrale, ist ein Stück himmlisches Jeru-
salem irdische Wirklichkeit geworden, ist Gottes Gegenwart 
in Form und Stil sichtbar. 
Ich gratuliere euch Illmitzern zu eurer jungen, 
jubilierenden Pfarrkirche. 
 

Ich wünsche euch viel Freude an eurer Kirche,  
- weil sie euch einen Raum bietet für  
  den Gottesdienst und das  Gebet, 
- weil sie sich euch schenkt zum  
  stillen Verweilen und zur festlichen Liturgie, 
- weil sie euch bei der Suche und Begegnung mit Gott dient, 
- weil sie euch eine Lebensqualität bietet, die über das Irdi 
  sche  hinausweist. 
Deshalb tragt Sorge für eure Kirche und für den lebendigen 
Glauben bei den nachkommenden Generationen. 
 

Ich bin dankbar, durch zehn Jahre hindurch mit euch in die-
ser Kirche Gemeinschaft mit Gott und untereinander gefeiert 
und erlebt haben zu dürfen. 
Herzlichen Glückwunsch und Gottes Segen der feiernden 
Kirche und Pfarrgemeinde.  

Euer ehemaliger Pfarrer  
Josef Prikoszovits 

Kirche mit Leben erfüllen 
Es war ein prächtiges Fest für die gan-
ze Pfarrgemeinde, als vor dreißig 
Jahren unser Gotteshaus die Weihe 
erhielt. Die ganze Gemeinde hat auch 
damals geplant, gearbeitet und ge-
spendet, um diese wunderschöne, 
moderne Kirche zu bauen. 
Und wenn wir es so richtig bedenken, 
ist dieser Kirchenbau auch heute noch 

nicht vollendet. Nicht nur, weil immer wieder Reparaturen 
fällig sind. Das Haus aus Stein und Holz ist nur ein Bild für 
das geistige Haus, zu dem wir uns als lebendige Steine auf-
bauen lassen. 
Mit einem Festgottesdienst feiert unsere Pfarrgemeinde das 
dreißigjährige Jubiläum der Pfarrkirche zum Hl. Bartholo-
mäus. Und wenn jemand ein Jubilar ist, so hat er auch das 
Recht, sich etwas zu wünschen!  
So wünscht sich unsere Jubilarin: 
- dass sie nie ganz leer ist, 
- dass immer wieder viele Gläubige sich bei jedem Got- 
   tesdienst um ihren Altar zum Gebet und Lobpreis Got- 
   tes versammeln, 
- dass die Mühseligen und mit allerlei Beladenen, die  

  Kranken und die Traurigen, die Alten und   
 Einsamen bei ihrem Tabernakel Trost und 
Ruhe finden, 
- dass das Wasser in ihrem Taufbrunnen nie 
austrocknet, 
- dass das Wort Gottes von ihrem Ambo 

aus auf fruchtbaren Boden fällt und Frucht 
bringt, 

- dass die Jugend sie nicht vergisst, 
- dass alle ihre Aufgabe erfülle - jeder an seiner Stelle-  
  und alle zusammenhalten, um eine lebendige Gemeinde  
  zu sein. 
 

„Lasst euch“, ruft Petrus auf, „als lebendige Steine zu einem 
geistigen Haus aufbauen!“ (1Petr 2,5) 
Das Kirchweihjubiläum will ein Anruf Gottes an jeden von 
uns sein, den Kirchenbau fortzuführen, diesen Bau aus Stein 
und Holz mit Leben zu erfüllen und vom Altar aus Gemeinde 
zu bauen auf dem Fundament, das in Christus gelegt ist. 

 

Richard Müllner, Diakon 
 

 
Liebe Illmitzer Kirche! 
Du bist ein starkes Symbol in unserer 
Gemeinde und stehst für einen Be-
reich des Lebens, der Raum und Zeit 
übersteigt. Was sind da schon 30 Jah-
re? Ich bin 38 Jahre. Übrigens war ich 
eines Deiner ersten Erstkommunion-
kinder!   
Wenn ich Deinen Raum betrete, wenn 

ich in den Raum Gottes eintrete, dann spielen jedoch die Jah-
re keine Rolle! 
Du hast mich geprägt - dafür sage ich DANKE! Eines muss 
ich ehrlich bekennen: Es gab Zeiten in meiner Kindheit und 
Jugend, da ging ich nicht freiwillig oder gerne zu Dir. Da 
war ich wohl nicht der Einzige!  Das hat sich geändert.  
Bald hatte  auch ich meinen  sonntäglichen Stammplatz  - Du 

kennst ihn. Du kannst Dich sicher auch an meine Besuche er-
innern. Alleine bin ich gekommen. Dein Raum hat mir eine  
gute Gesprächsatmosphäre mit Gott geboten. Oft bin ich zu 
Dir gekommen um zu beten.  
In 30 Jahren hast Du Dir vieles anhören müssen. Da war si-
cher die eine oder andere Predigt auch von mir dabei, die an 
deinen Fundamenten gerüttelt hat. Entschuldige! Du hast so 
viele Predigten aushalten müssen - Respekt!  
Was ich Dir wünsche – Menschen, die Deinen Raum zu 
schätzen wissen in allen Lagen ihres Lebens, damit Du wei-
terhin den Grund Deines Seins weitergibst - JESUS 
CHRISTUS. 

Günther Kroiss 
 

Günther Kroiss, Dompfarre Eisenstadt, 
Kinder- und Jugendpfarrer
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Glückwünsche an die Kirche 
 
Kirche - glaubensstark  
und liebebeseelt  
Die Pfarrblattausgabe Juli/August 2008 
beginnt auf Seite 1 mit der Auffor-
derung „Lasst euch als lebendige Steine 
zu einem geistigen Haus aufbauen.“ Für 
mich ist dieses geistige Haus eine le-
bendige, glaubensstarke, liebebeseelte 
Pfarrgemeinde. 
Die braucht es heute besonders im 
vielfältigen Tod der Beziehungen in Ehe und Familie und in der 
vielfältigen geistigen und vor allem seelischen Not so vieler 
Menschen heute. Es gilt ein Netz der Beziehungen der Liebe des 
dreifaltigen Gottes über die ganze Pfarre auszubreiten. 
Da sind alle gefordert: Pfarrer, Mitarbeiter und jeder getaufte und 
gefirmte Christ. Hier brauche ich nicht viele Worte machen. Das 
Leben ist irgendwie härter geworden, die zwischenmenschlichen 
Beziehungen schwieriger, das Verhältnis der Menschen zueinan-
der unterkühlter. 
Es braucht die Erneuerung unseres Lebens aus dem Glauben. 
Die Christen haben gerade in der heutigen Zeit eine wichtige 
Aufgabe. Wir müssen deutlich machen, dass die Zuwendung zu 
den Menschen unendlich wichtiger und kostbarer ist als alle Stei-
gerung des Lebensstandards. Dass wir uns gegenseitig helfen ist 
wichtiger und schöner, als dass wir uns immer mehr leisten kön-
nen. Dass wir treu zueinander stehen, uns gegenseitig stützen, 
uns vertrauen und gern haben - das ist nicht durch Geld und ma-
terielle Güter aufzuwiegen.  
Fangt damit in den Familien an, in den Häusern und Nachbar-
schaften, in den kleinen Lebensbereichen, in die jeder hineinge-
stellt ist. Nehmt euch der Kinder an und lasst sie nicht allein. Der 
Jugend lege ich ans Herz, ihren wirklichen Idealen treu zu blei-
ben. Und alle bitte ich: Sorgt euch um die alten Menschen, die 
einsamen, die niemanden haben, um jene, die mit den heutigen 
Anforderungen des Lebens nicht mehr mitkommen. Denkt daran: 
Zeit ist eben nicht nur Geld, sondern auch Mittel und Möglich-
keit, Liebe zu zeigen und Zuwendung zu empfangen. 
Lasst uns gegen die Eiszeit eines falschen, selbstgenügsamen In-
dividualismus angehen in der Kraft der Liebe Christi, die uns ge-
schenkt wird in Stille, Besinnung, Gebet und einer lebendigen 
Mitfeier der heiligen Eucharistie. 
 

Für mich gilt immer noch, gleichsam als sein Testament, der 
Traum von einer Kirche, von der Kardinal König schreibt: 
„Die Kirche Christi sei: 
eine einladende Kirche, eine Kirche des Verstehens und Mitfüh-
lens, des Mitfreuens und des Mitleidens, eine Kirche, die mit den 
Menschen lacht und mit den Menschen weint. Eine Kirche - nicht 
der frommen Sprüche, sondern der  stillen, helfenden Tat.“ 
 

Ich träume von einer Kirche   
…der Einheit in der Vielfalt 
…der Gemeinschaft trotz des Trennenden 
…der freundlichen, fröhlichen Gesichter und 
Gemüter derer, denen bewusst ist, dass ER 
unter uns ist: ICH BIN DA - BEI EUCH. 
 

Zum Jubiläum 30 Jahre Pfarrkirche Illmitz darf ich euch allen mit 
dem Frohmut des Glaubens versprechen, dass dort, wo wir uns 
dem Geheimnis unseres Glaubens immer tiefer öffnen, auch un-
seren Herzen ein ungekanntes Glück geschenkt wird. 

 

In herzlicher Gebetsverbundenheit 
Josef Gruber 

Kirche als Heimat 
Die Pfarrkirche Illmitz war mir 
immer Heimat. Es war mir ein 
großes Anliegen und eine große 
Freude, hier zum Priester 
geweiht zu werden. Mit Dank 
blicke ich zurück auf die Jahre, 
in denen mich das ganze Dorf  
im Gebet begleitet hat. 
 

Ich wünsche den Illmitzern, dass die Mitte des Dorfes - 
die Kirche - die Mitte  ihres Glaubenslebens ist.  
Möge sie für alle Illmitzer wieder Heimat werden! 

Hebert Salzl 
 
P. MMag. Herbert Salzl SDB wird ab Herbst im Don Bos-
co Haus in Wien und weiterhin  
als Lehrer in Unterwaltersdorf tätig sein. 
 
30 JAHRE PFARRKIRCHE ILLMITZ  

30 Jahre sind kein Alter für eine 
Kirche, gemessen an den altehr-
würdigen Domen und Stiftskirchen 
in unserem Land, die an die 800 bis 
1000 Jahre zählen.  
Trotzdem scheint es uns, als ob es 
vor einigen Jahren erst gewesen 
wäre, als der Grundstein für eine 
neue Kirche in Illmitz gelegt wurde 

- ich kann mich noch gut daran erinnern - und dann nach 
der Fertigstellung das neue Gotteshaus konsekriert wur-
de. Unglaublich, dass das schon 30 Jahre her ist.  
Mit der Konzeption: Alte Kirche verbunden mit dem 
modernen Neubau ist damals eine glückliche Lösung ge-
funden und verwirklicht worden. 
Ich bin immer berührt, wenn ich die Kirche meiner 
Kindheit betrete, wo die Erinnerungen an meine Kind-
heit und Jugendzeit wach werden. 
Ebenso wohl fühle ich mich im neuen Gottesdienstraum 
mit seiner ansprechenden Architektur und der Gestal-
tung mit viel Holz und den großen Fenstern in hellen, 
lebendigen Farben. 
Dann die liturgiegerechte Ausstattung des Raumes mit 
den Plätzen der Gläubigen im Halbrund, einem Amphi-
theater ähnlich, schließlich der Altarraum, machen mir 
persönlich das Gottesdienstfeiern hier zu einem schönen 
Erlebnis, das ich immer wieder mit Freude genieße. 
Ich kann es gar nicht hoch genug einschätzen, dass man 
damals vor 30 Jahren die alte Kirche erhalten, renoviert 
und einen Neubau dazu geschaffen hat, in dem Stim-
mung und Atmosphäre aufkommen können, nicht wie 
damals üblich im Stile der Beton- und Plexiglas-
Kolosse. 
Die Illmitzer mögen ihr Gotteshaus, das sichtbare und 
spirituelle Zentrum der Gemeinde, hoch in Ehren halten, 
es mögen sich immer viele Menschen dort einfinden 
zum Gebet, gemeinsamen Gottesdienst und zur Feier der 
Sakramente. 
Dann wird Gott auch weiterhin seine schützende und se-
genspendende Hand über sein Haus und über die ganze 
Pfarrgemeinde halten. Ad multos annos!  
(Für viele, viele Jahre)  

Franz Unger, Stadtpfarrer i.R. 



8 

. 
Glückwünsche an die Pfarre 
 
Meine liebe Kirche zu St. Bartholomä! 
Wie schnell die Zeit vergeht sieht man daran, wenn 
ein Jubiläum oder ein Geburtstag gefeiert wird. Ich er-
innere mich noch gut daran, ich war damals 15 Jahre 
alt, wie dein Fundament gelegt wurde und du nach 
und nach Gestalt angenommen hast. 
War doch deine Vorgängerin für die vielen „Besuche-
rinnen und Besucher“ zu klein geworden. 
Beide, sowohl deine Vorgängerin als auch du waren 
mir immer Heimat meines Glaubens. Heimat, in der 
ich mein persönliches Bekenntnis ablegen konnte. Du 
Kirche - aus dir konnte ich mir immer Kraft holen. 
Woraus konnte ich mir Kraft und Mut holen? Es war 
der Geist, der in dir wohnt; die Kraft des Heiligen 
Geistes: die Kraft aus Gott, die Licht, Liebe und Le-
ben ist und gibt - jedem, der sich dafür öffnet. So auch 
mir, der ich oft darum gebeten habe. Oft war ich bei 
dir und habe für eine neue Welt, in der Gerechtigkeit 
und Frieden herrschen, gebetet. Wenn ich wieder 
weggegangen bin, hatte ich den Trost in mir: Friede 
ist möglich.  
Du liebe "Kirche" bist ein Haus für unser Beten, zu-
sammengefügt aus lebendigen Steinen, ein Haus aus 
der von Gott berufenen und zusammengefügten Ge-
meinde.  
GOTT sei DANK bliebest du nie leere Schale, tote 
Fassade, denn die Beterin und der Beter haben deinen 
Raum in Anspruch genommen und so eine KIRCHE 
aus dir gemacht. So möchte ich dir ein Gedicht (von 
Lothar Zenetti) zum Kirchweihfest widmen, das uns 
nachdenklich machen sollte: 
"Wir bauen Kirchen in unserer Welt,  
das fällt uns leicht, 
sie sollen bezeugen, dass Gott bei uns wohnt.  
Doch selber zu zeigen, wie nahe Gott ist,  
das fällt uns schwer;  
so bauen wir Kirchen in unserer Welt, 
 manchmal zu groß.  
Wir läuten Glocken in unserer Welt,  
das fällt uns leicht,  
sie sollen erklingen als mahnender Ruf.  
Doch selber Menschen erinnern an Gott,  
das fällt uns schwer; 
 so läuten wir Glocken in unserer Welt,  
manchmal zu laut. Wir halten Reden in unserer Welt, 
das fällt uns leicht,  
sie sollen den Glauben begründen lehren.  
Doch selber täglichen den Glauben bewähren,  
das fällt uns schwer;  
so halten wir Reden in unserer Welt,  
manchmal zu leer."  
 

Ich wünsche dir zum 30-jährigen Weihejubiläum in-
tensive Begegnungen, die durch dich zu Christus und 
seiner Kirche führen. Ich wünsche dir Bekanntschaf-
ten, die sich in dir, in der Kirche und in Gott geborgen 
fühlen. 
Ich wünsche dir Frauen und Männer, Jugendliche und 
Kinder, die bereit sind zum Hören auf unseren Herrn, 
der uns alle in seine Nachfolge berufen hat. 

Michael Wegleitner 
 
 

Michel Wegleitner ist Diakon in der Pfarre Stein/Donau 

Kommt und seht! 
Ich erinnere mich heute noch an die Weihe 
der Illmitzer Kirche. Wir Kinder sind damals 
auf den Stufen vor dem Altar gesessen. Es 
war ein beeindruckendes Erlebnis, das neue 
Gotteshaus zu sehen. Wir staunten und 
warteten, was da nun auf uns zukommt.  
Im Johannesevangelium hören wir die 
Einladung: Kommt und seht! Der Herr selbst 
kommt auf uns zu. Er will uns zeigen, wo er 

wohnt. Unsere Kirche lädt uns immer wieder ein, zum Herrn zu 
kommen und bei ihm zu sein, auf ihn zu sehen und zu hören. So ist 
die Kirche für mich immer ein einladender und heiliger Ort des Ge-
bets und der Begegnung mit Gott. 
Ich wünsche der Illmitzer Kirche, dass sie weiterhin ein heiliger Ort 
der Ruhe und der Stille, des Gebetes und der Anwesenheit Jesu 
Christi ist.  

Michael Wüger 
 

MMag. Michael Wüger ist ab September Pfarrer  
von Mogersdorf, Maria Bild a. W. sowie Großmürbisch  
 
Herr, wir danken dir 
Die Kirche ist erbauet … (GL 639) 
Vor drei Jahrzehnten freute sich ganz Illmitz über das neue Gottes-
haus. Ein Zubau zur bestehenden, zu klein gewordenen Kirche war 
notwendig geworden.  
Verantwortliche der Pfarre - viele dienten freiwillig und gerne als 
„Werkzeug“ für Gott und die Gemeinschaft.  
Unser Kirchenbau erzeugte ein tiefes, spürbares Zusammengehö-
rigkeitsgefühl in unserem Dorf. Dieser Geist war prägend, und ich 
denke oft und gerne an diese Zeit zurück. 
  

..auf Jesus Christ allein … (GL 639)  
Auch am „geistigen Haus“ unserer Pfarre wurde in den Folgejahren 
fleißig und mit Gottes Segen weiter aufgebaut. Eine neue Kirche - 
ohne Menschen, die sie ausfüllt, die darin beten und singen, die an 
diesem Ort Gotteserfahrungen suchen und erleben - wäre nur Fas-
sade geblieben. 
 

„Jesus Christus der Bauherr - der Mensch als sein dienendes Werk-
zeug “: Priester, die sich um die Seelen der Menschen sorgten, die 
verschiedenste Talente in unserer Pfarre erkannten und förderten. 
Berufungen wurden geweckt. Laien wollten und sollten Verantwor-
tung übernehmen. 
Die Kirche mitten im Dorf. Zentrum der Dorfgemeinschaft.  
 

...wir vertrauen dir … (GL 639) 
Gottvertrauen war eine Voraussetzung vor rund dreißig Jahren. Ver-
trauen wir uns und unsere junge Kirche und deren Menschen Gott 
an. Er selbst soll weiterhin Hand anlegen an jedem Einzelnen von 
uns, damit unsere Kirche immer mehr belebt wird. Als Gläubige 
sollen wir lebendige Bausteine unserer Kirche sein, in unseren Be-
rufungen erkannt und begleitet. Dann braucht es uns um unsere Kir-
che nicht bange zu sein,  denn berufen sind wir Christen alle. 
 

... Herr wir danken dir ... (GL. 639) 
Herr und Gott! Ich persönlich danke dir für die vielen Menschen, 
die sich in der Zeit des Kirchbaus von dir in die Verantwortung 
nehmen ließen. 
Gratulation und Dank an alle, die damals das Ich zurückgenommen 
und das DU in den Vordergrund gestellt haben, die mit viel Fleiß, 
Idealismus und Gottvertrauen gehandelt haben. Vergelte es Ihnen - 
Gott.                      

Christian Graf
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UNTERWEGS AUF DEM JAKOBSWEG DURCH ÖSTERREICH 
 
JAKOBSWEG - Innsbruck - Pfaffenhofen – Roppen (Samstag – Sonntag, 3.– 4. Mai 2008) 
 

Die morgendliche Anreise zu dieser Etappe blieb uns erspart, 
da wir ja schon nach Absolvierung unserer Nachholetappe 
am Vortag (Eugendorf-Salzburg-Unken) noch am Abend 
nach Innsbruck weitergereist waren.  
Über eine kleine Brücke erreichten wir das nördliche Ufer 
des Inns. Auf diesem wunderschönen Uferweg gelangten wir 
sehr schnell bis zum Innsbrucker Flughafen. Zwischen Flug-
hafen und Inn führte uns der Weg bis ans Flughafenende, wo 
er dann wieder auf die andere, 
südliche Innseite zurückführte. 
Vor diesem Uferwechsel 
legten wir eine kurze Rast ein. 
Wie schnell sich auch eine 
kleine Gruppe verlieren kann, 
erfuhren wir an  dieser Stelle. 
Da uns der weitere Wegverlauf 
nicht sehr kompliziert 
erschien, erachteten wir einen 
gleichzeitigen Aufbruch als 
nicht notwendig. Dann aber an 
der anderen Brückenseite 
angelangt, mussten wir 
feststellen, dass wir nicht mehr 
komplett waren. Auf dem 
Brückengeländer war eine Wegmarkierung etwas irreführend 
angebracht und schon war es geschehen, wir hatten einigen 
Zeitaufwand um unser ‚verlorenes Schaf’ wieder zu finden. 
Aus mehrfacher Erfahrung war uns klar,  dass eine verlorene 
Zeit am Vormittag nur sehr schwer wieder aufzuholen ist. 
Solche Zwischenfälle konnten uns aber schon lange nicht 
mehr aus der Ruhe bringen, und wir marschierten frohen 
Mutes weiter. Von Völs ging es nach Kematen und dann 
durch etwas höher gelegene alte Dörfer. Das Landschaftsbild 
war geprägt von sattgrünen Wiesen mit ungewohnt großen, 
dicht stehenden Dotterblumen im Tal und den, zu dieser Jah-
reszeit, noch relativ weit herab verschneiten Bergen. Dieser 
Kontrast wurde von uns staunend aufgenommen. Am Beginn 
des kleinen Dorfes Unterperfuss entdeckten wir an einem 
Holzstamm ein Holzkästchen mit der Beschriftung ‚Pilger-
kasten’. Neugierig öffneten wir den Deckel und erblickten 
darin einen Pilgerstempel und ein Pilgerbuch. Sehr bald 
stand auch schon eine etwas schrullig wirkende Frau bei uns, 
die uns neugierig fragte, wie viel wir denn seien und woher 
wir denn kommen. Voller Stolz erzählte Sie uns, dass Peter 
Lindenthal, der Mann, der die österreichischen Jakobswege 
wieder in Erinnerung gebracht hatte, ihr persönlicher Be-
kannter wäre.  
Er publizierte auch ein Buch mit Wanderkarten und einer 
genauen Jakobswegbeschreibung, an dem sich auch unserer 
Gruppe hauptsächlich orientierte.  
Nach einem Eintrag in das Pilgerbuch und einem neuerli-
chen Stempel für unseren Pilgerpass verabschiedeten wir uns 
von dieser interessanten Frau. Weiter ging es bei herrlichem 
Wetter wieder etwas näher zum Tal, wo wir dann nach einer 
Mittagsandacht in einer kleinen Kirche bei einem Dorfbrun-
nen unsere Mittagspause einlegten. Unsere Zeitreserve er-
möglichte uns auch ein kurzes Schläfchen auf diesem Brun-
nenplatz. 
Der weitere Wegverlauf führte uns dann nach Inzing, Tobla-
ten, Hatting, bis wir dann Polling erreichten. In dieser Ort-
schaft angekommen, waren unsere Trinkreserven schon 

längst erschöpft, und wir hofften, unser Ziel Pfaffenhofen 
bald zu erreichen. Als ob  jemand unsere stille Hoffnung er-
ahnte, sprach uns plötzlich ein netter Herr über seinen 
Grundstückszaun an. Sehr freundlich lud er uns auf ein Ge-
tränk in seinem Garten ein. Erstaunt und ungläubig schauten 
wir uns an, nahmen diese Einladung aber natürlich gerne an. 
Auf seiner gemütlichen Gartenterrasse versorgte uns Hel-
muth mit frischen Getränken und wollte uns sogar noch ein 

Essen auftischen. Das konnten wir 
dann doch nicht annehmen. Helmuth 
erzählte uns von seinen Begegnun-
gen und Erfahrungen mit den 
Jakobswegpilgern, die in letzter Zeit 
immer mehr werden. Gleichzeitig 
stellte er fest, dass sein Haus an einer 
Stelle liegt, wo die Pilger häufig 
schon ziemlich müde und ausgelaugt 
sind. Aus diesem Grund machte er es 
sich zu seiner wirklich, wie wir uns 
überzeugen konnten, ehrlichen, 
selbstlosen Aufgabe, diese müden 
Pilger zu laben, sooft es ihm eben 
möglich ist. Nach einem netten 
Gespräch und mit seinem Pilger-

stempel im Pass verabschiedeten wir uns nur ungern. Gott sei 
Dank war es nicht mehr weit nach Pfaffenhofen.  
Der nächste Tag begann wolkenlos, sonnig, wenngleich auch 
am Morgen noch mit frischen Temperaturen. Schon in der 
nächsten Ortschaft, in Rietz, durften wir ein buntes Schau-
spiel bewundern. Auf dem Dorfplatz sammelten sich gerade 
die Mitglieder des örtlichen Schützenvereines zu ihrem Fes-
te: von ganz jung bis zu den älteren Semestern - es waren alle 
stolze Trachtenträger.  
Nach dieser bunten Begegnung ging es - an dieser Stelle sehr 
breitem Inntal - in einer tiefgrünen Landschaft weiter, bis wir 
kurz vor Stams auf unsere ‚Jungen Adler’ trafen, die gerade 
mit Andi Felder bei der Sprungschanze ein Training abhiel-
ten. Nachdem wir ein paar Worte mit dem freundlichen Trai-
ner gewechselt hatten, ging es dann weiter in die Ortschaft 
bis in den idyllischen Stiftshof. Auch hier hatten wir wieder 
Glück, da sich gerade eine Marienprozession aus vielen Ver-
einen mit unterschiedlichsten Trachten formierte. Der Weg 
von Stams nach Silz und dann nach Haiming verläuft auf ei-
ner Forststraße, wo sich beiderseits ein Kreuzweg befindet, 
welcher aus  mächtigen Steinstationen gebildet wird. Zur 
Mittagsstunde erreichten wir Haiming, wo wir uns in einem 
Gasthof stärkten. Gleich gegenüber diesem Gasthof befindet 
sich die Anlegestelle der Rafter und Kanuten, die hier am Inn 
für ihre Sportart ein wahres Eldorado verfügbar haben. Den 
ganzen Nachmittag begleitete uns dann der Inn. Immer wie-
der konnten wir die vorbeifahrenden Rafter bei ihrer zum 
Teil sehr wilden Sportart beobachten. Bevor wir das Tages-
ziel Roppen erreichten, kamen wir an einem riesigen Schot-
terwerk und dem Römerbad am Inn vorbei. Hätten wir ge-
wusst, dass der Zug zur Heimfahrt über einen halbe Stunde 
Verspätung hat, wäre sich bei dieser schönen Freizeitanlage 
ein erfrischendes Bad ausgegangen.             Alfred Zehentner 

Vorankündigung: Ein Vortrag über unseren 
„JAKOBSWEG DURCH ÖSTERREICH“ 

ist für den Spätherbst geplant. 
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Maria Namen-Feier in Wien: Sonntag, 14. September 2008 
Abfahrt: 13 Uhr, Hauptplatz 
Anmeldung bis 31. 8. bei Frau Erna Wegleitner: 02175/2327-18

„PKT“ Papa-Kind-Tag 
in Großhöflein 
SA 6. September, 
9 Uhr - Abend 
Start im Pfarrheim 
Zielgruppe: Väter mit 
Kind(ern) von 7 - 11 Jahren 
Anmeldeschluss: 31. August 
Info und Anmeldung:  
Tel. 02682/777-280, 281 
E-Mail: kmb@martinus.at 
 
IMPULSTAG der  
„Steht fest im Glauben“ 
Gemeinsam in ein neues 
Arbeitsjahr aufbrechen 
Samstag, 6. September, 
10 -16 Uhr, Oberpullendorf, 
Haus St. Stephan 

TERMINE / GEDENKTAGE / VERANSTALTUNGEN 
 

JUBILÄEN UND GEDENKTAGE 
 
TAUFE 
Wegleitner Maria und Wegleitner Anna,    
Hauptplatz,  26. Juli 
Gangl Mattheo, Quergasse, 15. August  
 

TRAUUNG 
Kroiss Norbert und Schwarzbauer Silvia, 
12. Juli.2008 
 

Silberne Hochzeit 
01.09. Hedwig und Stefan Egermann, O. H. 27 
16.09. Andrea und Julius Nekowitsch,  

Kirchseeg. 36 
 

GEBURTSTAGE 
 

70 Jahre 
06.09. Munzenrieder Andreas, Gartenz.12 
19.09.  Fleischhacker Josef, O. H. 54 
28.09.  Steiner Herta, Apetlonerstr. 16b 
17.10.  Haider Michael, Seeg. 37 
22.10.  Wegleitner Katharina, Grabeng. 27 
 

75 Jahre 
16.09.  Tschida Julianna, Friedhofg. 19 
30.09.  Schwarzbauer Anna, Uferg. 54 
30.09.  Weinzettl Johann, Zickhöhe 64 
02.10.  Wolfger Erich, Am Schrändlsee 1 
22.10.  Sumalowitsch Anna, Kirchseeg. 8 
24.10.  Wegleitner Cäcilia, Hauptpl. 7 
29.10.  Wegleitner Stefan, Hauptpl. 7 
 
 

80 Jahre 
10.09.  Weinzettl Theresia, Triftg. 1 
19.09.  Haider Georg, Martenhofg. 15 
09.10.  Egermann Emilie, O. H.. 18 
16.10.  Kracher Alois, Apetlonerstr. 37 
16.10.  Tschida Maria, U. H. 64 
31.10.  Mann Martin, Seeg. 9 
 

85 Jahre 
15.09.  Gangl Emilie, U. H. 13 
22.09.  Gangl Anna, Triftg. 1 
05.10.  Muth Theresia, Zickhöhe 4a 
 

93 Jahre 
02.09. Klein Susanna, Seegasse 22 
25.09.  Haider Johann, Neubaug. 20 
 

96 Jahre 
27.09.  Tschida Stefan, O. H. 48 
 

101 Jahre 
09.10.  Fleischhacker Elisabeth,  
            Apetlonerstr. 22 
 
UNSERE VERSTORBENEN 
Sattler Josef, Feldgasse19, 10.7.2008  
Egermann Rudolf, Zickhöhe 4,1.08.2008 
Egermann Matthias, OH 50, 5.8.2008  
 

August / September / Oktober 2008 

SO 24.08. 
Hochfest unseres Pfarrpatrons Hl. Bartholomäus - Kirtag: 
Hl. Messen um 8.30 Uhr und 10 Uhr mit Diözesanbischof 
Dr. Paul Iby , anschließend Agape im Pfarrhof 

SO 31.08 Hl. Messen: 8.30 Uhr 
10 Uhr: Feldmesse auf dem Sportplatz 

MO 01.09. 
8.15 Uhr: Schuleröffnungsgottesdienst für die  
Volks- und Hauptschüler 
Schöpfungstag (Schöpfungszeit bis 4. Oktober) 

FR 05.09. Anbetungsnacht; gestaltete Anbetung nach der Messe 
MO 08.09. Mariä Geburt 
FR 12.09. Mariä Namen 
SO 14.09. Fahrt zur Maria-Namen-Feier; Abfahrt: 13 Uhr 
MO 15.09. Gedächtnis der Schmerzen Mariens 
SO 21.09. Weltkindertag 
SO 28.09. Sonntag der Völker - Ausländersonntag 
MO 29.09. Fest der Erzengel Michael, Gabriel, Raphael 

DO 02.10. 
Schutzengelfest 
17 Uhr: Tiersegnung im Pfarrgarten 
(Abendmesse entfällt) 

FR 03.10. Anbetungsnacht; gestaltete Anbetung nach der Messe 
SA 04,10. Hl. Franz von Assisi 
SO 12.10. Erntedankfest; Hl. Messen: 8.30 Uhr, 10 Uhr 
SO 19.10. Sonntag der Weltmission - Opfergang 
 

Hl. Messen:  
Sonn- und Feiertage: 8.30 Uhr und 10 Uhr, wochentags: 19 Uhr 
 

Medjugorjefahrten 
 

DO, 23. - MO,  27. 10. 2008 
Geistliche Begleitung:   
P. Michele Pezzini. 
Anmeldung: Uschi  
Fleischhacker, 02175/24146 
 

FR, 7. - DI, 11. 11. 2008 
Geistliche Begleitung:  
Msgr. Josef Hirschl 
Anmeldung:  
Anna Haider, 0664/40 57 119

„Steht fest im Glauben“  
Impulstreffen der KA  
mit Mag. Gabriel Kožuch 
DO, 2. Oktober, 19.30 Uhr, 
Pfarrheim Andau 

Allen Schülerinnen und Schülern, besonders 
den TAFERLKLASSLERN  wünschen wir 
einen guten Start ins neue Schuljahr! 

 

    
Erscheinungstermin Ausgabe November/Dezember/Jänner 2008: Anfang November // Redaktionsschluss: 15. Oktober  2008 

Impressum: PFARRBLATT Illmitz. Medieninhaber, Herausgeber: Pfarre Illmitz, Untere Hauptstraße 1, Tel.: 02175/2306 
Redaktion: Mag. Anna Haider, E-Mail: a.haider@bnet.at // Pfarrrblatt online / Homepage: http://pfarre-illmitz.at.tt // Jugendbeilage: DID 
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WAS MICH BEWEGT 
von 

Dr. Alois Wegleitner 

 
 

30 JAHRE NACH DEM 
KIRCHENNEUBAU (1978 – 2008) 

 
1. Seit 1978 hat sich nichts verändert? 
Laut einer großen Meinungsumfrage 2008 hat 
sich in Österreich in den letzten 30 Jahren 
nicht viel verändert: Gesundheit, Leistung, 
Sparsamkeit, Höflichkeit und Gehorsam ge-
genüber den Älteren ist den Menschen heute - 
wie damals - wichtig (60-70% Zustimmung al-
ler Befragten)! 
 

2. Aber… 
…christlicher Glaube und der Einsatz für an-
dere rangieren bei dieser Umfrage an vorletzter 
(!) Stelle der Skala (nur 30% Zustimmung). 
 

3. Zukunftsangst 
Vor 30 Jahren sprachen 61% der Österrei-
cher davon, dass wir in einer „glücklichen 
Zeit“ leben und nur 17% in einer „schwierigen 
Zeit“. 
Und 2008: Nur mehr 34% beurteilen die heu-
tige Zeit als glücklich und gar 67% verspüren 
Abstiegsängste und fürchten, dass sich ihr Le-
bensstandard verschlechtern wird! 
 

4. Typische Veränderungen 
Im Vergleich mit der Situation von 1978 sehen 
die Österreicher derzeit als typische Verände-
rungen zu früher folgende Tatsachen: 
� Häufiger Partnerwechsel und geringe  
 Bereitschaft zur Bindung 
� Anstieg der Kriminalität 
� Stressiger Beruf (Zukunftsangst?) 
� Familie und Religiosität haben an  
 Bedeutung verloren 
 

5. Wünsche für die Zukunft 
Die Österreicher wünschen sich für die nächs-
ten 30 Jahre: 
� Leistung und Fleiß soll belohnt werden 
� Frauen sollen Mutterschaft und Beruf  
 erleichtert werden 
� Altenbetreuung verbessern 
� Verhinderung der Überfremdung  
 Österreichs 
� Kriminalität wirksam bekämpfen 
� Achtung vor Sitte und Moral 
� Kinderreiche Familien besonders fördern 
 

Ob all diese Wünsche in Erfüllung gehen wer-
den, mögen jene Illmitzer Pfarrkinder überprü-
fen, die das Jahr 2038 erleben werden - alles  
Gute und Gottes Segen für weitere Jahrzehnte! 

                                                                   VORLETZTE SEITE 
 
Mariazell 2008: „Lasst euch als 
lebendige Steine zu einem 
geistigen Haus aufbauen“ 
Dieser Vers aus dem ersten Petrusbrief 
war das Motto der diesjährigen Fuß- und 
Radwallfahrt nach Mariazell. 
Die Kirche, die Pfarre, das persönliche 
Glaubensleben und die uns anvertrauten 
Anliegen haben wir mitgenommen zur 
Gnadenmutter. 
Die kleine Fußwallfahrer-Gruppe von 38 
Personen und die 14 Radwallfahrer haben 
sich in ihren Gebeten und Gottesdiensten „schritt- und trittweise“ oder 
besser gesagt Baustein um Baustein auf die Einladung des Petruswortes 
eingelassen. In der heiligen Messe auf der Mamau-Wiese haben wir 
schließlich aus unseren Bausteinen (Duplo!), mit dem, was wir in die 
Kirche und Pfarre einbringen können und möchten, eine Kirche gebaut. 
In Einzelteilen, sozusagen „Ziegel um Ziegel“ ist sie auf diesen Seiten 
wiederzufinden. Mögen die „lebendigen Bausteine“ vor allem aber in 
unserer Pfarre, in unserem Alltagsleben zu entdecken sein. 
 
Pfarrfest 2008    
Bei herrlichem Wetter konnte heuer wieder das Pfarrfest abgehalten 
werden. Wir danken für den zahlreichen Besuch und die gute Stimmung 
bis zum späten Abend. Darüber haben wir uns natürlich sehr gefreut.  
Herzlichen Dank allen Helfern, allen, die zum guten Gelingen einen 
Beitrag geleistet haben: für die Spenden von Wein, Mehlspeisen und für 
viele andere kulinarische Köstlichkeiten oder Sachspenden. Herzlichen 
Dank auch für die Bereitschaft, verschiedene Utensilien leihweise zur 
Verfügung zu stellen. Nicht zuletzt: Herzlichen Dank für die Musik! 
Der Reingewinn wird verwendet für notwendige Renovierungsarbeiten 
im Pfarrheim und für caritative Zwecke in der Pfarre. 
 
Bilderausstellung in der alten Kirche 
Anlässlich „30 Jahre neue Kirche“ gibt es zurzeit in der alten Kirche eine 
Bilderausstellung und eine Dokumentation über den Kirchenbau. Zur 
Besichtigung laden wir Sie herzlich ein! Wir danken den KünstlerInnen, 
die sich mit biblischen bzw. religiösen Themen auseinandergesetzt haben 
und uns ihre Kunstwerke präsentieren. Unser Dank gilt vor allem Frau 
Herta Rothmayer, die die Ausstellung organisiert hat. 
 
Danke für Ihr Engagement in der Pfarre 
Wenn das Pfarrleben halbwegs funktionieren soll, braucht es viele 
Menschen, die sich engagieren. Viele der Dienste oder Spenden sind 
unsichtbar, vielleicht sogar unspektakulär, aber dringend nötig. Vieles 
nehmen wir als selbstverständlich hin, erwarten es oder fordern es sogar. 
Das eine oder andere wird erst bemerkt, wenn es fehlt, manches fällt 
nicht einmal dann auf - und ist doch unentbehrlich.  Manches wissen 
vielleicht nur Sie selbst - und „der Vater, der ins Verborgene sieht“.  
Für all Ihr Tun und Ihr Wohlwollen: Vergelt’s Gott von ganzem Herzen! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bei der letzten PGR-Sitzung (1. Juli) stand die Vorbereitung und 
Organisation des Pfarrfestes auf der Tagesordnung. Der Termin der 
nächsten Sitzung wird in der Kirche bekannt gegeben.  
Jede/r kann daran teilnehmen!                Anna Haider - für den PGR 
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AUS DEM PFARRLEBEN                       
 

 
 
 
 
 
 
 

     Spiel und Spaß für die Kids - Ministrantenausflug Akrobatik bei MiniMania 

Radwallfahrer vor der Gedenktafel am Lahnsattel

Fußwallfahrer in der Michaelskapelle

 

Begegnung auf dem Jakobsweg

Pfarrfest - „Damen- und Herrentafel“  
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